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Die ßebamme im Kampfe gegen den
Gebärmufterkrebs.

Vortrag Bon Jperrn Dr. Smtg am XV. ©dfmeigerifetjen
§ebammentag.

(gortfefsnng.)

äßoriti liegt es, baff wir mit all unfern
SDÎet'hoben fo wenig erreichen? Siefen ©ebanfen
guerft auSgefprodjen gu haben, ift bag unaug»
löfcblidfe Verbienft beg fönigSberger ptofefforg
Sßinter; er judjte guerft bas £)inbermg guent»
beefen, warum bie grauen fo fpiit erft in fad)»
gemäße ^Behandlung fommen unb er fanb, bafj
eg liegt, erfteng; beim Slrgte fclbft, gweiteng;
bei ber ig) eb am me unb britteng: in weitaug
ben meiften gälten bei ber franfen grau.
3d) nehme abfichtlidj bie Slergte Poraug, um
mid) gegen ben Verdacht gu wehren, alg wollte
ici) irgenbwie gl)nen l)ier einen ungerechten
Vorwurf macljen. Sie gewaltigen Schwierig»
feiten, bie fid) ber Hebamme bei ber Slugitbung
iljreg Verufeg entgegenftellen, ftnb mir biet gu
woljl befanut, alg baff ictj leichtfertig darüber
aburteilen fönnte. Von allen 'grauen, bie be=

ginneu, fiel) franf gu fühlen, fudjen nämlich
nur eine Plinbergaht guerft ben Slrgt auf unb
leiber wiffen wir, bafj aud) Çier nid)t alle

franfen fofort innerlich unterfudjt unb gur
Operation gefdjidt werben. ©in gang betraf»
tidier Seil ergäbt, wie fie gunädjft längere
$eit mit innerer Vehanblung hingehalten mor»
ben feien. 9)lel)r alg bie fpälfte ber Traufen
aber, gang befonberg auf bem Sande, fachen
guerft bie fpebamme auf unb werben in feljr
bieten gälten bon biefer weiter behanbelt unb
dadurch wirb leiber ber 3eitpunft für eine er»
folgreidje Operation Perpafjt. 3d) übergebe ab»
fichtlid) hiev jene grofje $a[)l öon Patientinnen,
bie ben furpfufd)ern und 91aturt)eilfuubigen
in bie Sinne fallen, gür jene Unglücflid)cn
wirb aud) unfer heutiger 3Jfal)nntf uttb alle
gufiinftige Slnfflärunggarbeit leiber erfolglog feilt.

fpebamme unb Slrgt, wir beibc fiub alfo nicht
gang bon aller Schuld frei, daneben aber frei»
iich liegt gum überwiegend größten Seil ber
©rund bei ben grauen felbft. Unfenntnig ber
@rfd)einung unb Scheu bor ber Operation
laffen fie ben rettenben ©tngriff berfäumen
unb wenn fie endlich fchmerggeplagt ober
auggeblutet gum Slrgt fommen, bann ift eg meifteng
gu fpät. Sag ift eine überäug traurige Sat»
fadje unb biefe gu befämpfen ift Pflicht, lticfjt
nur beg SCrgteg, fonbern in erfter Sinie ber
fpebamme. Sie Velel)rung unb Slufflärung ber
grau ift bie befte Söaffe gegen biefert fürchter»
liehen geinb. SBenn aber, wie id) oben ange»
beutet fyabe, bie äJleljrgahl äer grauen guerft
3hre, ber § e b a m ni e .ßülfe in Slnfprudj
nimmt, bann erwädjft barang, bor allem für

Sie bie heilige Pflicht, fold)e Uranfe itid)t l)ingu=
haften, fonbern wo für Sie llnflarpeit befteljt,
biefelben unbergüglid) bem Slrgte gnguweifen.

lieber bie Slrt biefer Slufflärung aber
will id) berfuchen, Shnen einige Slnl)altgpunfte
gu geben. Sie Urfadje beg tobfeg fenuen
wir nicht, wir fönneit nur fagen, unter weld)en
Umftänben er befonberg häufig auftritt. Sa
ift guerft bag Sil ter gu nennen. Ser $rebg
ift feiten, in beit 20er galjren, häufiger in ben

30er, nod) häufiger in beit 40er. Ser §öhe»
punft fällt, wie bereits betont, in bie |feit bom
45 big 52 gatjre. gür ben ârebg beg ffatfeg
ber (Gebärmutter ift befonberg bie 3«hl äer
©eburten bon iöebeutung. grauen, welche
biet geboren haben, erfranfen häufiger. Sie
©tatiftif lel)rt, bag burchfdjmttlidj bie am Ääebg
beg ijalfeg ber ©ebärmutter erfranfte grau
fünf 9Kat geboren hut- > Samit ift aber nic£)t

gefagt, bah ßinberlofigfeit babor feßüßt. Sind)
bei Sinberlofen unb ßebigen ift ber ftrebg
feine feltene ©rfdieinung. Unter nngünftigen
äuhern 85 e r h ä 11 ri i f f e n feßen wir ben trebg
häufiger auftreten alg in ben beffergeftellten
klaffen. Vergleiche, bie angeftellt würben bon
Slergteu, hüben ergeben, bah g. V. wäfjreitb
10 Sahren auf 100 unterleibgfranfe grauen
in ber öffentlichen ©predjftimöe 6, in ber

Pribatfprechftunbe nur 1 frebgfranfe grau fam.
grauen mit bieten ®inberu, bic ben Êampf
itmg Seben Ijcwt fämpfeu müffen, finb alfo bie

häufigften Opfer biefer ©rfranfung.
©ie werben aud) feljr oft gefragt werben, ift

ber Srebg e r b 1 i d) Sarüber fann man nur
fagen, bah er in inand)en gamilien häufiger
auftritt; ift alfo in einer gamilie biet Sfrebg,
fo ift aud) bie ©efahr groffer, bah lu ber»
felbeu gamilie eine grau mit ©ebärmutterfrebg
wieber erfranft. Seghalb tun Singehörige bon
gamilien, in benen trebgfranff)eit aufgetreten
ift, gumat wenn fie biet (Geburten burdjgemacht
itnb nicht in glängenber Sebeitglage fich &e=

finben, fel)r gut, fich regelmähig, namentlich
im fritifdjen Stlter boit 45—52 Sal)rett, allge»
mein forperlid) unterfud)eu gu laffen, um fich

gu fdjitljen ober boch rechtgeitig |)ilfe fitcßen

gu fönnen.
Ser Slnfang ber Ärebgerfraufung herläuft

ohne jebe (Srfdheinung. @g ift bag g r ö h t e

Unglüd für bie iranien, bah ber $rebg
teinen ©chmerg macht, babitrd) gehen fie
ahnungglog ihrem ©djidfale entgegen, gu einer
geit, wo Teilung nod) möglid) wäre. Ser
©cfjmerg lotnmt im ©egenteil erft bann, wenn
eg gu fpät ift, Vettung gu berfdjaffen; ja, Wenn
lebhafte ©cfjmergen bie ®ranlt)eit eröffnen wür»
ben, bann wäre bie gat)! ber Sobegfälle eine
weitaug Heinere, beim wag bie Uranien gum
Slrgte treibt, ift bçtanntlid) in erfter Sinie ber

@d)iiierg.

Sllg erfte @rfd)einung beg ft'rebfeg geigt fich
ein bermehrter Singfluh uttb ein ftarter S3 lut»
abgang währenb ber Periobe; ober eg treten
fo gleich uuregelmähtge Blutungen ein.

3wifchen ben Vlutungen geigt fid) ber Slug»
fluß. ©r ift bon reichlicher, wäfferiger S3e=

fdjaffetiheit unb oft rötlicher garbe.
Sdj habe gl)iten fcßoit gefagt, bah, weil ber

©ebärmutterlrebg ©nbe ber 40er galjre falle,
alfo in bie geit ber Söechfeljahre, eg begljalb
leicht erftärlid) fei, bah biete grauen buret) biefe
Vlutuugen getäufd)t werben. ,,©g hängt mit
ber Slbänberung gufamtneu" fo (pH eg bic
SÄutter ber Sodjter, bie ©roßmutter ber
©nleliu, bie Vaihbarin ber greuubin unb ben
53efannten gefagt, ohne gu bebenfen, bah burd)
biefeg leid)tfinnige ©cfdjwäh Saufenbe unb
Saufenbe bem fiebern Sobe preiggegebeu wer»
ben. Sie Äranfen beuten beghafb bie ©r=
fd)einung harmlog, wiffenb, bah auch lu ben
SBed)feljahren ftärtere unregclmähige Vlutuugen
eintreten lönnen, welche bag böllige Stufhören
ber periobe einleiten. @o leben fie beruhigt
weiter, a'hmmgglog, bah bag abgebende Vtut
bem Verfallen beg Strebggemebeg entftammt.

©nbltd) aber berlangen bod) einige ©rfdici»
nungen ihre Slufmerlfamfeit. Steinli^e granen
werben fchon burd) ben reid)lichen Slugfluh
aufmertfam. Slnbere werben beunruhigt, bah
nad) Slugfüljrung beg ehelid)eit Verlel)rg gu»
weilen'Vlut abgeht. Sn ber Siegel aber ift eg

erft ein gang grofjer Plutüerluft, ber bie traute
erheblich fdjwäcf)t, ober bie ftinfenbe Pefdjaffen»
heit beg Slugfluffeg ober bag ©infeßen ber
©d)mergen, welche bie traute gum Slrgt führt.

©in febr beunruhigeubeg ©pmptom ift ber
Stbgang Pou 931ut, nachdem bie Siegel fchon
SJlonate unb Saljre auggefeßt hat. DSic^t eine
©rlältung ober eine ©einütgbewegung ober
aar die gnfluenga ift die llrfacbe beg 531ut=
abgangeg, fonbern mit gröfjter SBahrfcheinliih»
feit ift eine folc^e Slutung bag erfte .gddjem
eineg bereitg gerfaüenben trebfeg. Sllfo fchmerg»
log fängt bie tranfheit an Plutungeu unb
Slugfluh finb bie erfteu ©rfcheiuuiigeu Sie
Slrt ber Vlutung täufeßt nur gu leicht SBed)feI=
jahrblutungen bor. Sag finb bie fbauptmerf»
male beg trebganfangg.

Ser ©chmerg beginnt erft, wenn ber trebg
auf bie benachbarten Seite ber ©ebärmutter
übergeht und auf bie bort liegenden Sferben
brtieft. ©tinfenber Slugfluh und ©djrnerg be»

beuten meift einen SBenbepunft in ber
tranfheit. gft in den erften Slnfänge.u bag
Slugfeljen ber franfen noch eiu guteg, laffen
bie bühenben fangen feine Sorge auffommeu
unb bie franfe unb ihre Umgebung nicht
ahnen, bah der Sob fie bereitg erreid)t l)ul,
fo ändert fid) nunmehr bag 93ilb in traurigfter
Söeife. Sie Vläffe ber fpaut fällt auf, in fie
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Me kebamme im Ksmpte gegen clen
Sebärmutterlcrebs.

Bortrag von Herrn Dr. Jmlg am XV. Schweizerischen
Hebammcntag.

(Fortsetzung.)

Worin liegt es, daß wir mit all unsern
Methoden so wenig erreichen? Diesen Gedanken
zuerst ausgesprochen zn haben, ist das
unauslöschliche Verdienst des Königsberger Professors
Winter; ersuchte zuerst das Hindernis zn
entdecken, warum die Frauen so spät erst in
fachgemäße Behandlung kommen und er fand, daß
es liegt, erstens: beim Arzte selbst, zweitens:
bei der Hebamme und drittens: in weitaus
den meisten Fällen bei der kranken Frau.
Ich nehme absichtlich die Aerzte voraus, tun
mich gegen den Verdacht zu wehren, als wollte
ich irgendwie Ihnen hier einen ungerechten
Vorwurf machen. Die gewaltigen Schwierigkeiten,

die sich der Hebamme bei der Ausübung
ihres Bernfes entgegenstellen, sind mir viel zn
wohl bekannt, als daß ich leichtfertig darüber
aburteilen könnte. Von allen Frauen, die

beginnen, sich krank zu fühlen, suchen nämlich
nur eine Minderzahl zuerst den Arzt ans und
leider wissen wir, daß auch hier nicht alle
Kranken sofort innerlich untersucht und zur
Operation geschickt werden. Ein ganz beträch-
licher Teil erzählt, wie sie zunächst längere
Zeit mit innerer Behandlung hingehalten worden

seien. Mehr als die Hälfte der Kranken
aber, ganz besonders ans dem Lande, suchen
zuerst die Hebamme auf und werden in sehr
vielen Fällen von dieser weiter behandelt und
dadurch wird leider der Zeitpunkt für eine
erfolgreiche Operation verpaßt. Ich übergehe
absichtlich hier jene große Zahl von Patientinnen,
die den Kurpfuschern und Naturheilknndigen
in die Arme fallen. Für jene Unglücklichen
wird auch unser heutiger Mahnruf und alle
zukünftige Aufklärungsarbeit leider erfolglos sein.

Hebamme und Arzt, wir beide sind also nicht
ganz von aller Schuld frei, daneben aber freilich

liegt zum überwiegend größten Teil der
Grund bei den Frauen selbst. Unkenntnis der
Erscheinung und Scheu vor der Operation
lassen sie den rettenden Eingriff versäumen
und wenn sie endlich schmerzgeplagt oder
ausgeblutet zum Arzt kommen, dann ist es meistens
zu spät. Das ist eine überaus traurige
Tatsache und diese zu bekämpfen ist Pflicht, nicht
nur des Arztes, sondern in erster Linie der
Hebamme. Die Belehrung und Aufklärung der
Frau ist die beste Waffe gegen diesen fürchterlichen

Feind. Wenn aber, wie ich oben
angedeutet habe, die Mehrzahl der Frauen zuerst
Ihre, der Hebamme Hülfe in Anspruch
nimmt, dann erwächst daraus, vor allem für

Sie die heilige Pflicht, solche Kranke nicht
hinzuhalten, sondern wo für Sie Unklarheit besteht,
dieselben unverzüglich dem Arzte zuzuweisen.

Ueber die Art dieser Aufklärung aber
will ich versuchen, Ihnen einige Anhaltspunkte
zu geben. Die Ursache des Krebses kennen
wir nicht, wir können nur sagen, unter welchen
Umständen er besonders häufig auftritt. Da
ist zuerst das Alter zu nennen. Der Krebs
ist selten in den 20er Jahren, häufiger in den

30er, noch häufiger in den 40er. Der Höhepunkt

fällt, wie bereits betont, in die Zeit vom
45 bis 52 Jahre. Für den Krebs des Halses
der Gebärmutter ist besonders die Zahl der
Geburten von Bedeutung. Frauen, welche
viel geboren haben, erkranken häufiger. Die
Statistik lehrt, daß durchschnittlich die am Krebs
des Halses der Gebärmutter erkrankte Frau
fünf Mal geboren hat. Damit ist aber nicht
gesagt, daß Kinderlosigkeit davor schützt. Auch
bei Kinderlosen und Ledigen ist der Krebs
keine seltene Erscheinung. Unter ungünstigen
äußern Verhältnissen sehen wir den Krebs
häufiger auftreten als in den bessergestellten
Klassen. Vergleiche, die angestellt wurden von
Aerzten, haben ergeben, daß z. B. während
10 Jahren auf 100 nnterleibskranke Frauen
in der öffentlichen Sprechstunde 6, in der
Privatsprechstunde nur 1 krebskranke Frau kam.

Frauen mit vielen Kindern, die den Kampf
ums Leben hart kämpfen müssen, sind also die

häufigsten Opfer dieser Erkrankung.
Sie werden auch sehr oft gefragt werden, ist

der Krebs erblich? Darüber kann man nur
sagen, daß er in manchen Familien häufiger
auftritt; ist also in einer Familie viel Krebs,
so ist auch die Gefahr größer, daß in
derselben Familie eine Frau mit Gebärmutterkrebs
wieder erkrankt. Deshalb tun Angehörige von
Familien, in denen Krebskrankheit aufgetreten
ist, zumal wenn sie viel Geburten durchgemacht
und nicht in glänzender Lebenslage sich
befinden, sehr gut, sich regelmäßig, uamcutlich
im kritischen Alter von 45—52 Jahren, allgemein

körperlich untersuchen zu lassen, um sich

zu schützen oder doch rechtzeitig Hilfe suchen

zu können.
Der Anfang der Krebserkrankung verläuft

ohne jede Erscheinung. Es ist das größte
Unglück für die Kranken, daß der Krebs
keinen Schmerz macht, dadurch gehen sie

ahnungslos ihrem Schicksale entgegen, zu einer
Zeit, wo Heilung noch möglich wäre. Der
Schmerz kommt im Gegenteil erst dann, wenn
es zu spät ist, Rettung zu verschaffen; ja, wenn
lebhafte Schmerzen die Krankheit eröffnen würden,

dann wäre die Zahl der Todesfälle eine
weitaus kleinere, denn was die Krankeil zum
Arzte treibt, ist bekanntlich in erster Linie der

Schmerz.

Als erste Erscheinung des Krebses zeigt sich
ein vermehrter Ausstuß und ein starker
Blutabgang während der Periode; oder es treten
sogleich unregelmäßige Blutungen ein.

Zwischen den Blutungen zeigt sich der Ausstuß.

Er ist von reichlicher, wässeriger
Beschaffenheit und oft rötlicher Farbe.

Ich habe Ihnen schon gesagt, daß, weil der
Gebärmutterkrebs Ende der 40er Jahre falle,
also in die Zeit der Wechseljahre, es deshalb
leicht erklärlich sei, daß viele Frauen durch diese

Blutungen getäuscht werden. „Es hängt mit
der Abänderung zusammen" so hat es die
Mutter der Tochter, die Großmutter der
Enkelin, die Nachbarin der Freundin und den
Bekannten gesagt, ohne zu bedenken, daß durch
dieses leichtsinnige Geschwätz Tausende und
Tausende dem sichern Tode preisgegeben werden.

Die Kranken deuten deshalb die
Erscheinung harmlos, wissend, daß auch in den
Wechseljahren stärkere unregelmäßige Blutungen
eintreten können, welche das völlige Aufhören
der Periode einleiten. So leben sie beruhigt
weiter, ahnungslos, daß das abgehende Blut
dem Zerfallen des Krebsgewebes entstammt.

Endlich aber verlangen doch einige Erscheinungen

ihre Aufmerksamkeit. Reinliche Frauen
werden schon durch den reichlichen Ausfluß
aufmerksam. Andere werden beunruhigt, daß
nach Ausführung des ehelichen Verkehrs
zuweilen Blut abgeht. In der Regel aber ist es
erst ein ganz großer Blutverlust, der die Kranke
erheblich schwächt, oder die stinkende Beschaffenheit

des Ausstusses oder das Einsetzen der
Schmerzen, welche die Kranke zum Arzt führt.

Ein sehr beunruhigendes Symptom ist der
Abgang von Blut, nachdem die Regel schon
Monate und Jahre ausgesetzt hat. Nicht eine
Erkältung oder eine Gemütsbewegung oder
gar die Influenza ist die Ursache des
Blutabganges, sondern mit größter Wahrscheinlichkeit

ist eine solche Blutung das erste Zeichen
eines bereits zerfallenden Krebses. Also schmerzlos

fängt die Krankheit an! Blutungen und
Ausfluß sind die ersten Erscheinungen! Die
Art der Blutung täuscht nur zu leicht
Wechseljahrblutungen vor. Das sind die Hauptmerkmale

des Krebsanfangs.
Der Schmerz beginnt erst, wenn der Krebs

auf die benachbarten Teile der Gebärmutter
übergeht und auf die dort liegenden Nerven
drückt. Stinkender Ausfluß und Schmerz
bedeuten meist einen Wendepunkt in der
Krankheit. Ist in den ersten Anfängen das
Aussehen der Kranken noch ein gutes, lassen
die bähenden Wangen keine Sorge aufkommen
und die Kranke und ihre Umgebung nicht
ahnen, daß der Tod sie bereits erreicht hat,
so ändert sich nunmehr das Bild in traurigster
Weise. Die Blässe der Haut fällt auf, in sie



86 Sie ©pmetger ^ebamme 9îr 8.

fid) ein gelbtiper Farbton, ber 21ppetit
fpminbet. ftarï unb bie Abmagerung beginnt.
Sie Sranfe wirb frafttog unb pinfällig. Sie
©Emergen rauben ipr Sag unb Sîapt bie
Stupe, ber fürpterlip riepenbe 2lugflup ber»
peftet ipre Umgebung. SBirb nun gar bie
93Iafe bon bem Sreb§ gerftört, fo fliegt ber
Urin unraiHfürlip ab, bagfelbe gilt bom Sftaft»
barm. Uber mag foil icp Spnen meiter bag
Vilb ber lepten öebengmonate folp unglüdliper
tranter augmalen: Ser Sob erfpeint fplieplip
alg ein ©rlöfer für bie Traufe unb aucp für
bie Umgebung.

Sie fepen atfo, berborgen unb peimtüdifp
entftept bie Sranfpeit, parmtofe ©rfpeinungen
taufet fie bor, fo lange nop ^ülfe ntöglip
ift, quatbolte ©rfpeinungen fepen erft ein, menu
feine Leitung mepr gebradjt merben fann.
Senn fiettung altein ift nur möglicp in ben
erften 21nfäugen ber Sranfpeit. Sann
ift fie peilbar, aber feine SBaffe befipen mir,
menn ber 5ßrogep erft auggebepnte gortfpritte
gemalt pat. Sie Sauer ber ©rfranfurtg er»

ftrecft fip über 1—2 Snpre, m feltenen fallen
herläuft fie langfamer.

So ift ber Auggang ftetg ber Sob, menn
nicpt gang früp operattb eingegriffen mirb.

Seine SBorte fönnen einbringlicp genug fein,
um bie SBicptigfeit biefer Satfatpen gu lepren.
Von Sprer Senntnig pängt bag ©pidfal gap!»

lofer grauenleben ab unb gumeift ber rnert»
bodften: ber finberreipen SJfütter

Sa, märe ber Srebg nipt peilbar, mären
alle grauen feinem ©pmerte herfallen; marum,
mürbe man fragen, foil man bie grauen über
feine ©rfdjeinungen belepren Sft eg nipt
eine ©raufamfeit, ipnen ipr unabmenbbarag
©efpid auggumalert, müpte man im ©egenteil
fie au§ ©rünben ber Üftenfplipfeit über ipr
©pidfal nicpt täufpen ©emifj ©g märe
bieg eine einfape gorberrtng ber Humanität.
Unb fo pat man bigper aucp gepanbelt. Uber
mit bem ^eitpunft, in bem bie Satfacpe feft»

ftanb, bap ber Srebg ber ©ebärmutter in
feinen Unfängen peilbar ift, muffte jebe anbere
Dtüdfipt fproeigen unb aüeg aufgeboten merben,
um bie grauen gu belepren : §ier ift Srebg gu
befürchten. Saper fomnte gum Urgt. Senn
ift eg mirflip Srebg, fo mirft Su gerettet
merben fönnen. ©rmeigt fiep bie Sranfpeit
aber nicpt alg Srebg, fo jmirft Su Seine ©eelen»
rupe miebergemonnen paben.

@g mürbe ung borgemorfen : Söag mollt ipr
mit eurer Uufflärunggarbeit. Unfere grauen
merben, menn fie eure äftapnrufe gelefen, eine

folpe Ungft bor bem Srebg befommen, bap fie
nopnerböfer,ängfttiper merben unb taufenberiei
©pmergen unb Sranfpeitggefüple empfinben,
bie in SBirflipfeit gar nicpt borpanben finb.
Semgegenüber antm orten mir, bie Srebgangft
ift feine ©efapr, fonbern ein Vorteil, bie

Srebgangft ift peilbar, bernaepläffigter Srebg
aber füprt fieper gum Sobe unb fplieplip gibt
eg niptg leicptereg, alg biefer Srebgangft abgu»
pelfen: Sie einfacpe Unterfucpung burd) ben

Urgt; bie Verupigung: ©ie paben feinen Srebg,
mup jebe Ungft, jebe nerböfe Uufregung fofort
bepeben, unb fplieplip müffen mir ung boep

fagen, finb bie gapllofen Opfer benn nicpt biet®

leicpt aucp einmal eine furge unnötige Uuf=
regung mert?

SKapregeln, melpe ben Srebg berpüten
fönnen, fennen mir nicpt. @o fieper in iprer
Sßirfung bie ÜDWttel gur Vorbeugung beg

Sinbbettfieberg finb, beim Srebg müffen mir
unfere böllige Dpnmapt befennen. Saper bie

ungepeure ©terblicpfeit beim Srebg ber ©ebär»
mutter.

Seber Urgt fenht bie ftereotppe grage ber
Staufen: Sa aber glauben ©ie .fjett Softer,
icp merbe bie Operation aucp angpalten fönnen?
Sep bin opnepin fo fepmaep unb burcp bie

Vlutungen fo peruntergefommen, märe eg nidjt
beffer, menn ©ie mir borper erft etmag gum
©tärfen geben fönnten gamilienrüdfidjten,

alle mögtiepen unb unmöglicpen ©ntfpulbiguugg»
grünbe fucpt bie Sranfe perborgubringen, um
fiep ber Operation gu entgiepen unb fiep einft=
meilen gu berupigen. Sie befte Verebfctmfeit
prallt oft an ber ©iufiptglofigfeit ber Patientin
ab unb bod) meip eg ber Urgt: nur einige
SBopen fpäter unb fie mirb mieber fommen
unb mirb ipn bitten : icp fepe jept, bap eg boep

nipt anberg gept, ip mill jept bie Operation
mapen laffen; aber mep, nun ift eg gu fpät,
entroeber ift bie Operation gar nipt mepr
augfüprbar, ober menn fie nod) auggefüprt
merben fann, fo finb Stüdfälle über furg ober-

lang git befürcpten.

SP pabe Spnen bereitg gefagt, bap eg 21ug»

fipt auf heüubg nur bei früpgeitigem opera»
tibem ©ingreifeit gibt unb auf bie grage : SDiup

ip mip benn mirftip operieren laffen? gibt
eg nur eine Untmort, fie peipt: Su, unbebingt
unb gmar fo rafp alg möglip. äftan mup
biefen Sranfen fagen, unb man fann eg nie

genug betonen, bap fie gar feine anbere Söapl
paben, alg bie Operation, benn laffen fie fiep

nipt operieren, fo ift ipnen ber Sob fiper,
burp bie Operation aber etmerben fie fid) eine
pope SSaprfpeinlipfeit ober fogar ©iperpeit —
mettn fie frühzeitig auggefüprt mirb — baiternb
gepeilt gu merben.

Sa felbft menn mir ben atlerfplimmften Uug=

gang nepmen, nämlip bap bie Sranfe ber
Operation erliegt, fo pat fie begmegen in feiner
SSSeife einen Sîapteil erlitten, benn einmal opne
Operation märe fie opuepitt bebingungglog ber»
loren gemefen unb menn fie ber Operation
erliegt, fo taufpt fie baburp pöpfteng bag
quafbottfte ©ieptum gegen eine giemticp fpmerg»
lofe ©rlöfung ein.

(©tfjluf; folgt.)

fluch ein Irrtum.
Sn einem fort gibt'g Vuben, 'g mirb etma

fpon Srieg geben mollen, fagte mir ein ©rop=
mütterpen; lad)enb barüber legte ip ipm ben

neugebornen, bielleipt gum Offigier beftimmten
unb nop nipt einmal gibilreptlip eingetragenen
Vürger in bie Urme, alg jemanb an bie Süre
flopfte unb eg piep, bag Seleppon pätte mip
berlangt. 3Kan rief mip auf eine Ulp, hier
©tunben ©ntfernung, in ber Uäpe bom S'iigi
beg ©mmentalg. ^mei guprmerfe feien bereitg
fpon auf ber ©träfe für mip, nämlip, bag
eine fomeit bie ©träfe mit bem SBagen fapr»
bar, unb bag anbere ein ©plitten, benn eg

mar ÜMrg unb ber ©pnee lag in ber pöpern
Salfpaft nop tief, ©lüdlipermeife mar ip
nipt meit bon gu §aufe, fo ftanb ip reifefertig,
alg ber SBagen anlangte.

§eute gibt'g mag für bie ©pmeiger hebamme,
fagte ip mir, eg mag ba geben mag eg mill.
Unb eg gab etmag, bag, pätte ip nipt epebem
ben ©ntfplup gefapt mit bem ©preiben, ip
glaube, ip pätt'g fpott bleiben laffen bamit.
©g ift meber fpmierig, nop tragifp, aup hon
Softoren fommt niptg bor barin, unb bop
pat eg beinape etmag pimmelfpreienbeg ge=

geben, berurfapt eingig unb allein burp bie

llnaptfamfeit ber h^bamme.
Ser ffuprtnann brapte mir nop in @r=

innerung, bap er mip gleipen Sagg bor einem
Sapr ebenfallg gepolt für bie gleipe gram
Vei ung Sanbleuten fennt man palt gemöpnlip
bie fäuflipen ißräferbatibg nop nipt, gum
Verbruf bieler gamilien unb gum heil ber
hebammen unb Slergte. Unb mo man etma
bop babon fpript, fo befommen bie guten
SKütter meift babor bag ©rufein, mie bor
einer berlodenben, füfen, giftigen ©ünbe, bie

nod) nap bem Sob ipr Sîapfpiel pätte. —
@o mären mir benn gtüdlip angelangt am
gufe ber 211p; bap furg borper ber ©plitten
umlippte unb mip ing ©pneebett marf, pat
meiter niptg gu bebeuten. ©ine ©tunbe, fagte
man mir, pätte ip jeft nop gu laufen bergauf.

SBader augfpreitenb bemerlte ip ein mäptigeg
Sraptfeil, 450 ÜJieter lang follte eg fein, pop
in ben Süften auf bie höpe ber 211p füprenb,
unb fpalt fo für mip pin, bap man mip nipt
baran pinaufgöge, obfpon bieg eigentlich nur
bagu beftimmt ift, -probiant für bag nape Sur»
potel pinauf gü beforbern. ©nblip tarn ip
fdjmeiptriefenb bei ber |mUe an. Srei Vuben
fd)rien mir aug gerbrod)enen genfterfpeiben
entgegen unb ber Vater, ein fpmerpöriger
SRann, pantierte in ber Süpe perum. Sie
©ebärenbe fanb ip im Vett. 0 mie pabe ip
mip nap bir gefepnt, fagte fie. Sa flop aup
gerabe bag graptmaffer ab unb mit ben gmei
uäpften Söepen mitrbe bag Sinb geboren,
12 llpr mittagg. Dîop mip berfpnaufenb,
patte nipt einmal mip riptig borgube»
reiten. Stern, ip mar frop, bap bag Sinb
geboren, fo tonnte ip nod) taggüber mieber
nap haufe- Snabe ift'g, fagte ip gum
Vater. @o, meinte er, jept finb'g iprer hier,
hang mup er peipen. ©ut, fagte id) meiter,
ba eg fo meit ift gum ^^bilfianbgamt unb
fonft niemanb ba alg bu, ber im hanfo fpaltet
unb maltet, fo möpte icp nipt, bap bie 2Böp=
nerin fpon am anbern Sag aufftept, ip mill
bag Sinb beim ffihilftanbgbeamten eintragen
laffen. 211fo abgemad)t.

Sie Dîapgeburt mad)te feine ©pmierigfeiteu
unb gmei ©tunben nap meiner 2lnfunft ging
ip mieber fort. Sefudj mürbe feiner in 21ug=

fipt geftellt. 3)ïip intereffierte nur nop ber
befagte 21ufgug. Slapbem ip bernommen, bap
fpon gmei h°lg^nepte bem Sraptfeil pin»
uutergelaffen, fo mqHte ip aup fo eine Suft»
faprt mapert. ©g ift gemip reigenb, fo in ben
ßüften gu pangen mie eine ©pinne am fpönen
©ommermorgen. — Seid, benfen meine Sefe»

rinnen, jept befommt fie ipren billigen Sopn
für bie SBagpalfigfeit. Ueber bie pöpften
Sannengipfel, auf einem Vrett fipenb, bitrd)
bie Süfte gleitenb, mar ip in menigen SOrotuten

brauten, ftapfte fröplip bem uäpften Vauern»
paufe gu, um mip mieber füpren gu. laffen,
fomeit ber ©plitten braupbar, unb bag Uebrige
gu guB naP häufe gu manbern.

9îop ift niptg paffiert, bag nur annäpernb
pimmelfpreienb pätte merben fönnen. 3luar
patte ip für peute bergeffen, ben ©pröpling
beim ffiöilftanbgamt angumelbett, bod) morgen
ift aup ein Sag. 2Ilfo Sagg brauf ftrampette
ip auf meinem Vepifel nap bem gemiptigen
0rt, flopfte an bie Vureautüre, ntapte auf,
unb gu meinem ©rftaunen fap eine gange Vauer»
fame um ben gropen Sifp perum. ©pnell
mapte ip bie Süre mieber gu unb poffte, ber

gibiler unb ©emeinbefd)reiber in einer ißerfon
pabe mip bemerft, fei fo freunblip unb fornme
peraug, benn eg ift nipt bag erfte SDÎal, bap
ip ein Sinb einfpreiben laffe; gubem mirb
feine grau in ben uäpften Sagen aup meiner
bebürfen. Statt beffen fam ber Vauer, ber

mip geftern gefüprt, peraug, mit einer lOîiene
im ©efipt, bie ip unmöglip beuten fonnte.
@r fagte: bu millft mopl ben Snaben einfpreiben
laffen bon geftern; aber ba ift etmag nipt gut.
Sft etma gar ber' Steine geftorben, bapte ip.
@r fupr fort: aber eg ift ja ein ÜDMbpen.

Sp begreife nipt, fagte ip. 0, meinte er,
bag fiept man etma bop, ob'g ein Snabe oberem

Éftâbpen ift, ber Vater merbe näpfteng
fommen unb eg felber fagen. SP griff mit
beiben |mnben uap bem Sopf, ob er nop ba
fei, er mar nop, fdjier ein Vigpen tiefer alg
fonft. So fagte ip benn, bag märe mir jept
eine unliebfame ©efpipte unb lief babon, her»

gap in meiner Verlegenpeit fogar bem üöfamte

gu banfen, bap er mip nop reptgeitig gemarat,
fonft märe bie Summpeit für alle Reiten im
©eburtgregifter mit meiner llnterfprift befiegelt
morben. Ser Vater beg Sinbeg begegnete
mir mirflip nop unb fagte gang. erfreut, eg

ift ein SDÎâbpen.
B. B.
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mischt sich ein gelblicher Farbton, der Appetit
schwindet stark und die Abmagerung beginnt.
Die Kranke wird kraftlos und hinfällig. Die
Schmerzen rauben ihr Tag und Nacht die

Ruhe, der fürchterlich riechende Ausfluß
verpestet ihre Umgebung. Wird nun gar die

Blase von dem Krebs zerstört, so fließt der
Urin unwillkürlich ab, dasselbe gilt vom Mastdarm.

Aber was soll ich Ihnen weiter das
Bild der letzten Lebensmonate solch unglücklicher
Kranker ausmalen: Der Tod erscheint schließlich
als ein Erlöser für die Kranke und auch für
die Umgebung.

Sie sehen also, verborgen und heimtückisch
entsteht die Krankheit, harmlose Erscheinungen
täuscht sie vor, so lange noch Hülfe möglich
ist, qualvolle Erscheinungen setzen erst ein, wenn
keine Heilung mehr gebracht werden kann.
Denn Rettung allein ist nur möglich in den
ersten Anfängen der Krankheit. Dann
ist sie heilbar, aber keine Waffe besitzen wir,
wenn der Prozeß erst ausgedehnte Fortschritte
gemacht hat. Die Dauer der Erkrankung
erstreckt sich über 1—2 Jahre, in seltenen Fällen
verläuft sie langsamer.

So ist der Ausgang stets der Tod, wenn
nicht ganz früh operativ eingegriffen wird.

Keine Worte können eindringlich genug sein,

um die Wichtigkeit dieser Tatsachen zu lehren.
Von Ihrer Kenntnis hängt das Schicksal zahlloser

Frauenleben ab und zumeist der
wertvollsten: der kinderreichen Mütter!

Ja, wäre der Krebs nicht heilbar, wären
alle Frauen seinem Schwerte verfallen; warum,
würde man fragen, soll man die Frauen über
seine Erscheinungen belehren? Ist es nicht
eine Grausamkeit, ihnen ihr unabwendbares
Geschick auszumalen, müßte man im Gegenteil
sie aus Gründen der Menschlichkeit über ihr
Schicksal nicht täuschen? Gewiß? Es wäre
dies eine einfache Forderung der Humanität.
Und so hat man bisher auch gehandelt. Aber
mit dem Zeitpunkt, in dem die Tatsache
feststand, daß der Krebs der Gebärmutter in
seinen Anfängen heilbar ist, mußte jede andere
Rücksicht schweigen und alles aufgeboten werden,
um die Frauen zu belehren: Hier ist Krebs zu
befürchten. Daher komme zum Arzt. Denn
ist es wirklich Krebs, so wirst Du gerettet
werden können. Erweist sich die Krankheit
aber nicht als Krebs, so jwirst Du Deine Seelenruhe

wiedergewonnen haben.
Es wurde uns vorgeworfen: Was wollt ihr

mit eurer Aufklärungsarbeit. Unsere Frauen
werden, wenn sie eure Mahnrufe gelesen, eine
solche Angst vor dem Krebs bekommen, daß sie

noch nervöser, ängstlicher werden und tausenderlei
Schmerzen und Krankheitsgefühle empfinden,
die in Wirklichkeit gar nicht vorhanden sind.
Demgegenüber antworten wir, die Krebsangst
ist keine Gefahr, sondern ein Vorteil, die

Krebsangst ist heilbar, vernachlässigter Krebs
aber führt sicher zum Tode und schließlich gibt
es nichts leichteres, als dieser Krebsangst
abzuhelfen: Die einfache Untersuchung durch den

Arzt; die Beruhigung: Sie haben keinen Krebs,
muß jede Angst, jede nervöse Aufregung sofort
beheben, und schließlich müssen wir uns doch

sagen, sind die zahllosen Opfer denn nicht
vielleicht auch einmal eine kurze unnötige
Aufregung wert?

Maßregeln, welche den Krebs verhüten
können, kennen wir nicht. So sicher in ihrer
Wirkung die Mittel zur Vorbeugung des

Kindbettfiebers sind, beim Krebs müssen wir
unsere völlige Ohnmacht bekennen. Daher die

ungeheure Sterblichkeit beim Krebs der
Gebärmutter.

Jeder Arzt kennt die stereotype Frage der
Kranken: Ja aber glauben Sie Herr Doktor,
ich werde die Operation auch aushalten können?
Ich bin ohnehin so schwach und durch die

Blutungen so heruntergekommen, wäre es nicht
besser, wenn Sie mir vorher erst etwas zum
Stärken geben könnten? Familienrücksichten,

alle möglichen und unmöglichen Entschuldigungsgründe

sucht die Kranke hervorzubringen, um
sich der Operation zu entziehen und sich
einstweilen zu beruhigen. Die beste Beredsamkeit
prallt oft an der Einsichtslosigkeit der Patientin
ab und doch weiß es der Arzt: nur einige
Wochen später und sie wird wieder kommen
und wird ihn bitten: ich sehe jetzt, daß es doch

nicht anders geht, ich will jetzt die Operation
machen lassen; aber weh, nun ist es zu spät,
entweder ist die Operation gar nicht mehr
ausführbar, oder wenn sie noch ausgeführt
werden kann, so sind Rückfälle über kurz oder
lang zu befürchten.

Ich habe Ihnen bereits gesagt, daß es Aussicht

aus Heilung nur bei frühzeitigem operativem

Eingreifen gibt und auf die Frage: Muß
ich mich denn wirklich operieren lassen? gibt
es nur eine Antwort, sie heißt: Ja, unbedingt
und zwar so rasch als möglich. Man muß
diesen Kranken sagen, und man kann es nie

genug betonen, daß sie gar keine andere Wahl
haben, als die Operation, denn lassen sie sich

nicht operieren, so ist ihnen der Tod sicher,
durch die Operation aber erwerben sie sich eine
hohe Wahrscheinlichkeit oder sogar Sicherheit —
wenn sie frühzeitig ausgeführt wird — dauernd
geheilt zu werden.

Ja selbst wenn wir den allerschlimmsten Ausgang

nehmen, nämlich daß die Kranke der
Operation erliegt, so hat sie deswegen in keiner
Weise einen Nachteil erlitten, denn einmal ohne
Operation wäre sie ohnehin bedingungslos
verloren gewesen und wenn sie der Operation
erliegt, so tauscht sie dadurch höchstens das
qualvollste Siechtum gegen eine ziemlich schmerzlose

Erlösung ein.

(Schluß folgt.)

Mch ein Irrtum.
In einem fort gibt's Buben, 's wird etwa

schon Krieg geben wollen, sagte mir ein
Großmütterchen; lachend darüber legte ich ihm den

neugebornen, vielleicht zum Offizier bestimmten
und noch nicht einmal zivilrechtlich eingetragenen
Bürger in die Arme, als jemand an die Türe
klopfte und es hieß, das Telephon hätte mich

verlangt. Man rief mich auf eine Alp, vier
Stunden Entfernung, in der Nähe vom Rigi
des Emmentals. Zwei Fuhrwerke seien bereits
schon auf der Straße für mich, nämlich, das
eine soweit die Straße mit dem Wagen fahrbar,

und das andere ein Schlitten, denn es

war März und der Schnee lag in der höhern
Talschaft noch tief. Glücklicherweise war ich

nicht weit von zu Hause, so stand ich reisefertig,
als der Wagen anlangte.

Heute gibt's was für die Schweizer Hebamme,
sagte ich mir, es mag da geben was es will.
Und es gab etwas, das, hätte ich nicht ehedem
den Entschluß gefaßt mit dem Schreiben, ich

glaube, ich hätt's schon bleiben lassen damit.
Es ist weder schwierig, noch tragisch, auch von
Doktoren kommt nichts vor darin, und doch

hat es beinahe etwas himmelschreiendes
gegeben, verursacht einzig und allein durch die
Unachtsamkeit der Hebamme.

Der Fuhrmann brachte mir noch in
Erinnerung, daß er mich gleichen Tags vor einem

Jahr ebenfalls geholt für die gleiche Frau.
Bei uns Landleuten kennt man halt gewöhnlich
die käuflichen Präservativs noch nicht, zum
Verdruß vieler Familien und zum Heil der
Hebammen und Aerzte. Und wo man etwa
doch davon spricht, so bekommen die guten
Mütter meist davor das Gruseln, wie vor
einer verlockenden, süßen, giftigen Sünde, die

noch nach dem Tod ihr Nachspiel hätte. —
So wären wir denn glücklich angelangt am
Fuße der Alp; daß kurz vorher der Schlitten
umkippte und mich ins Schneebett warf, hat
weiter nichts zu bedeuten. Eine Stunde, sagte
man mir, hätte ich jetzt noch zu laufen bergauf.

Wacker ausschreitend bemerkte ich ein mächtiges
Drahtseil, 450 Meter lang sollte es sein, hoch
in den Lüften auf die Höhe der Alp führend,
und schalt so für mich hin, daß man mich nicht
daran hinaufzöge, obschon dies eigentlich nur
dazu bestimmt ist, Proviant für das nahe
Kurhotel hinauf zu befördern. Endlich kam ich
schweißtriefend bei der Hütte an. Drei Buben
schrien mir aus zerbrochenen Fensterscheiben
entgegen und der Vater, ein schwerhöriger
Mann, hantierte in der Küche herum. Die
Gebärende fand ich im Bett. O wie habe ich
mich nach dir gesehnt, sagte sie. Da floß auch
gerade das Fruchtwasser ab und mit den zwei
nächsten Wehen wurde das Kind geboren,
12 Uhr mittags. Noch mich verschnaufend,
hatte nicht einmal Zeit mich richtig vorzubereiten.

Item, ich war froh, daß das Kind
geboren, so konnte ich noch tagsüber wieder
nach Hause. Ein Knabe ist's, sagte ich zum
Vater. So, meinte er, jetzt stud's ihrer vier,
Hans muß er heißen. Gut, sagte ich iveiter,
da es so weit ist zum Zivilstandsamt und
sonst niemand da als du, der im Hause schaltet
und waltet, so möchte ich nicht, daß die Wöchnerin

schon am andern Tag aufsteht, ich will
das Kind beim Zivilstandsbeamteu eintragen
lassen. Also abgemacht.

Die Nachgeburt machte keine Schwierigkeiten
und zwei Stunden nach meiner Ankunft ging
ich wieder fort. Besuch wurde keiner in Aussicht

gestellt. Mich interessierte nur noch der
besagte Aufzug. Nachdem ich vernommen, daß
schon zwei Holzknechte an dem Drahtseil
hinuntergelassen, so wollte ich auch so eine Luftfahrt

machen. Es ist gewiß reizend, so in den
Lüften zu hangen wie eine Spinne am schönen
Sommermorgen. — Jetzt, denken meine
Leserinnen, jetzt bekommt sie ihren billigen Lohn
für die Waghalsigkeit. Ueber die höchsten
Tannengipfel, auf einem Brett sitzend, durch
die Lüfte gleitend, war ich in wenigen Minuten
drunten, stapfte fröhlich dem nächsten Bauernhanse

zu, um mich wieder führen zu lassen,
soweit der Schlitten brauchbar, und das Uebrige
zu Fuß nach Hause zu wandern.

Noch ist nichts passiert, das nur annähernd
himmelschreiend hätte werden können. Zwar
hatte ich für heute vergessen, den Sprößling
beim Zivilstandsamt anzumelden, doch morgen
ist auch ein Tag. Also Tags drauf strampelte
ich auf meinem Vehikel nach dem gewichtigen
Ort, klopfte an die Bureautüre, machte auf,
und zu meinem Erstaunen saß eine ganze Bauersame

um den großen Tisch herum. Schnell
machte ich die Türe wieder zu und hoffte, der

Ziviler und Gemeindeschreiber in einer Person
habe mich bemerkt, sei so freundlich und komme
heraus, denn es ist nicht das erste Mal, daß
ich ein Kind einschreiben lasse; zudem wird
seine Frau in den nächsten Tagen auch meiner
bedürfen. Statt dessen kam der Bauer, der
mich gestern geführt, heraus, mit einer Miene
im Gesicht, die ich unmöglich deuten konnte.
Er sagte: du willst wohl den Knaben einschreiben
lassen von gestern; aber da ist etwas nicht gut.
Ist etwa gar der> Kleine gestorben, dachte ich.
Er fuhr fort: aber es ist ja ein Mädchen.
Ich begreife nicht, sagte ich. O, meinte er,
das sieht man etwa doch, ob's ein Knabe oder
ein Mädchen ist, der Vater werde nächstens
kommen und es selber sagen. Ich griff mit
beiden Händen nach dem Kopf, ob er noch da
sei, er war noch, schier ein Bischen tiefer als
sonst. So sagte ich denn, das wäre mir jetzt
eine unliebsame Geschichte und lief davon, vergaß

in meiner Verlegenheit sogar dem Manne
zu danken, daß er mich noch rechtzeitig gewarnt,
sonst wäre die Dummheit für alle Zeiten im
Geburtsregister mit meiner Unterschrift besiegelt
worden. Der Vater des Kindes begegnete
mir wirklich noch und sagte gayz. erfreut, es

ist ein Mädchen.
e. e.
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